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Kasachstans 
große Ernte

' ' MORGEN— TAG DES BERGMANNS “

Schöpfer von 
Wärme und Licht

In allen wichtigsten Getreide." iy- 
ons Kasachstans wird die Ernte 
eingebracht. Heute traf die Nach­
richt über die massenhafte Ernte 
und den Getreideverkauf aus dem 
Gebiet Nordkasachstan ein. Jetzt 
ist diese wichtigste Wirtschafis- 
kampagne in allen sechzehn Gebie­
ten unserer Republik im Gange, wu 
die Sommer- und Wintergetreide­
kulturen 22 Millionen Hektar ent­
nehmen. Zwei Drittel davon been­
den sich in den fünf Nordgebieten 
Kasachstans.

Wie steht es mit der Einbrin­
gung, Aufbereitung, Abfuhr und 
Annahme des Korns dort, wo der 
Erfolg der Republik in der Durch­
führung dieser Arbeit entschieden 
wird? In dem schon erwähnten 
Gebiet Nordkasachstan sind jetzt 
auf den Feldern etwa 5 000 Ernte­
maschinen im Einsatz, die gut zur 
Überwindung von Schwierigkeiten 
vorbereitet sind, welche es bei un­
günstigem Herbstwetter geben 
kann. Die Kombines sind mit Vor­
richtungen zur .Mahd und Aufnah­
me von niedrigen und gelagertem 
Getreide eingerichtet. Die Ernte ist 
für die Landwirte erfreulich, denn 
die Hektarerträge sind groß. Im 
Sowchos „Miroljiibowski" hat nan 
von den ersten 100 Hektar Weizen, 
die vom Kombâneführer Alexander 
Scheck gedroschen wurden, 20 Zent­
ner je Hektar geerntet

Die Annahmesteilen von Nordka­
sachstan haben Getreide angenom­
men. das von dèn ersten Autoko­
lonnen zugestellt wurde. Die Wirt­
schaften des Gebiets Kustanai. das 
südlicher gelegen ist, transportieren 
bereits auf Tausenden Maschinen 
Getreide in die Staatsspeicher der 
Heimat. In diesem größten Getrei­
derayon der Republik rollen jetzt 
über 20 000 Kombines durch die 
Felder. Eine reiche Ernte in vielen 
Kustanaier Wirtschaften gab die­
sen die Möglichkeit, ihre Verpflich­
tungen und Berechnungen zur Er­
füllung des Fünfjahrplans zu über­
prüfen. Im Sowchos „Lenlnski“ 
wollen ihn die Spezialisten und Me­
chanisatoren in drei Jahren mei­
stern. Hier mäht der Kombinefüh­
rer Wilhelm Koch mit einem Bre i- 
Schwadmäher täglich zirka 100 
Hektar Weizen. Die ersten Drasch- 
ergtbnisse sind 18—20 Zentner
Korn je Hektar. Jetzt schließen die 
Kustanaier Landwirte die Ernteein­
bringung auf der ersten Million 
Hektar Halmfrüchte ab. Im gan­
zen steht ihnen bevor, fast 4,5 
Millionen Hektar zu räumen. In 
dieser Riesenarbeit sind sie nicht 
allein — zu Hilfe kommen Tau­
sende qualifizierte Mechanisatoren 
aus der Russischen Föderation, 
Ukraine, an der Erntebergung betei­
ligen sich auch die Studenten end 
Schüler Kasachstans und ande­
rer Republiken.

Von den ersten Tagen der mas­
senhaften Ernteeinbringung an hat 
sich unter den Mechanisatoren des 
Gebiets Koktschetaw der Wettbe­
werb unter der Devise: „Bei der 
Ernte — nicht eine Stunde Verzö­
gerung. nicht ein Kilo verlorenes 
Getreide!“ entfaltet. Als Initiator 
dieses Beginnens trat der Held ucr 
Sozialistischen Arbeit Iwan Sibi- 
rjak aus dem Sowchos „Tschlsto- 
polski“ auf. Zusammen mit seinen 
Kameraden Heinrich Klein und 

Ludvik Svoboda in Moskau
MOSKAU. (TASS). Der Präsident der Tschechoslowakischen So­

zialistischen Republik Ludvik Svoboda Ist am 23. August mit einer 
Gruppe tschechoslowakischer namhafter Staats- und Parteifunktionä­
re In Moskau cir.getroSen.

Auf dem Flughafen Wnukowo wurde Ludvik Svoboda und die 
mit Ihm eingetroffenen Persönlichkeiten von L. I. Breshnew, 
N. V. Podgorny, A. N. Kossygin und anderen sowjetischen Leitern 
begrüßt.

Auf dem Flugplatz war eine Ehrenkompanie angetreten und wur-' 
dc ein Ehrensalut der Nationen geschossen.

Den Präsidenten der CSSR begrüßten zahlreiche Vertreter der 
Werktätigen und der Öffentlichkeit Moskaus.

Miirsagalf Muchamedshanow ver­
pflichtete er sich, beim Schwaden- 
mähen und -auflesen drei Normen 
zu meistern, keine Getreideverluste 
zuzulassen. Das Kollektiv des 
..Tschislopolski" Ist dabei, in zwei 
Wochen alles Getreide zu mähen 
und in ebensolcher Zeit es aufzu­
lesen und zu dreschen.

„Dieses Vorhaben ist reell, und 
zwar nicht nur für, diesen Sow­
chos". bemerkte der Leiter der Ge­
bietsverwaltung Landwirtschaft 
Wladimir Nasarow. „Die Koktsche- 
tawer Wirtschaften verfügen über 
mehr als 17 000 Kombines und 
Schwadmäher und 2 000 Lastkraft­
wagen. Die technische Ausstattung 
und die Versorgthelt mit Kadern 
ermöglichen es. mit der Erntecn- 
br-ngung und Getreidebeschaffung 
in den besten Fristen fertig zu wer­
den. Die Erntemaschinen sind da­
zu vorbereitet, um im Gruppéne n- 
satz Tag und Nacht zu arbeiten.

Ein gutes Tempo haben von al­
lem Anfang die Zelinograder Koni- 
bineführer, Schofföre, die Arbeiter 
der Tennen und Getreideannahmc- 
stellen angeschlagen. Auch hier 
wird breit die Hermetisierung der 
Kombines und Kraftwagen ange­
wandt. die es -ermöglichen, den 
Gctreidevcrlusten im Feld und auf 
den Wegen vorzubeugen. Die Land­
wirte des Pawkxtarer Irtyschge- 
biets waren die ersten in den Nord­
gebieten der Republik, die mit der 
Erntebergung begannen. Hier nä­
hern sich vieje Wirtschaften schon 
dem Erntefirrish. Die Emteein- 
bringwig und die Getreidetranspar­
ticrungen verlaufen im Gebiet un­
ter komplizierten Verhältnissen — 
der Regen hindert die Kombine­
führer und Schofföre.

Jetzt wird in der Republik die 
siebte Million Hektar eingebraeht 
was bedeutend mehr ist, als zu die­
ser Zelt vor einem Jahr. Der Staat 
erhält von den Kasachsta ier 
Sowchosen und Kolchosen die -drit­
te Million Tonnen Getreide der neu­
em Ernte, Jedoch den größten Ge­
treiden m fang, der im Planauftrag 
des Staates für die Republik und 
in noch größerem Ausmaß in den 
Verpflichtungen vorgesehen ist. muß 
noch geerntet, gereinigt und ge­
trocknet, „auf Räder" gebracht. ;.u 
den Annahmestellen transportiert 
werden. Hauptsächlich machen dies 
alles die Mechanisatoren der nörd­
lichen Neulandgebiete.

Auch der Beitrag der südlichen, 
südöstlichen und westlichen Gebie­
te ist für den großen Getreidest-om 
Kasachstans nicht gering. Die 
Tschlmkentcr und Dshambuler 
Landwirte haben in Ehren ihre 
erhöhten Verpflichtungen erfüllt 
Höher, als vorgemerkt wurde, ist. 
die Ernte auf den Feldern der Ge­
biete Uralsk und Aktjubinsk. Noch 
niemals ist von hier in die Korn­
kammern der Heimat solch ein 
mächtiger Getreidestrom geflossen, 
wie in diesem Jahr.

Erntcbergungssorgen hindern die 
Landwirte der Republik nicht dar­
an. um die zukünftige Ernte Sor­
gen zu tragen. Herbststurz und 
Winteraussaat Saatgutschüttung 
und Reinigung der Sommerkultu­
rensamen werden In immer breite­
rem Ausmaß durchgeführt.

A. ROTMISTROWSKI

Die sowjetischen Bergleute be­
gehen In diesem Jahr ihren Feier­
tag unter den Bedingungen eines 
neuen politischen und Arbeitsauf- 
schwungs. der durch „den heran­
nahenden 100. Geburtstag W. 1. 
Lenins und den" 50/ Jahrestag So­
wjetkasachstans hervorgerufen wur­
de. Für den allgemeinen Erfolg lei­
stet auch, die Kohlemndustrie Ka­
sachstans. die sich in den Jahren 
der Sowjetmacht- unerkennbar ver­
ändert hat. einen gewichtigen Bei­
trag. In den Gruben und Tagebau­
en sind alle arbeitsaufwendigen Ope­
rationen mechanisiert und automa­
tisiert. 105 Abbaubetriebe sind 
mit Schmalräumkombines ausge­
rüstet. Das Niveau des mechani­
sierten Verladens der Kohle in den 
Gruben des Beckens' hat 85.4 Pro­
zent erreicht.

Die höchste Produktivität in der 
Republik erzielte das Kollektiv des 
6. Abschnitts der Karagandaer Gru­
be Nr. 33—34. die von A. Kahn ge­
leitet wrd. Die Arbeitsproduktivi­
tät eines Arbeiters im Streb beträgt 
536,6 Tonnen und die Selbstkosten 
einer Tonne Brennstoff — 1,05 Ru­
bel.

In 2,5 Jahren des Planjahrfünfts 

an die Bürger der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik

Unsere Brüder Tschechen und Slowaken!
An euch wenden sich die Regierungen der Volks­

republik Bulgarien, der Ungarischen Volksrepublik, 
der Deutschen Demokratischen Republik, der Volksre­
publik Polen, der Union der, Sozialistischen Sowjetre­
publiken.

Im Einklang mit dem Hilferuf, den an uns die dein 
Sozialismus treuen führenden Partei- und Staatsfunk­
tionäre der Tschechoslowakei gerichtet hatten, gaben 
wir unseren Streitkräften die Weisung, der Arbeiter­
klasse und dem ganzen tschechoslowakischen .Volk 
die erforderliche Unterstützung bei der Verteidigung 
seiner sozialistischen Errungenschaften zu erweisen, 
denen die immer hartnäckiger' werdenden, Anschläge 
der inneren und internationalen Reaktion drohen.

Gerade diese Handlungen ergeben sich aus der in 
Bratislava übernommenen kollektiven Verpflichtung, 
der kommunistischen und Arbeiterparteien der Bni- 
derländer, die sozialistischen Errungenschaften jedes 
Volkes gemeinsam zu unterstützen, zujestigen und 
zu verteidigen, den Umtrieben des - Imperialismus ge­
meinsam Abfuhr zu erteilen. ___

Die' von den Imperialisten ermunterten und unter­
stützten Korfterrevokitionäre greifen nach der Macht. 
Nach Besetzung führender Stellungfff in Presse, Rund- ' 
funk und Fernsehen verunglimpften und verleumde­
ten die antisozialistischen Kräfte alles, was die fleißi­
gen Tscheche«! und Slowaken in den 20 Jahren Kampf 
für den Sozialismus mit ihren Händen geschaffen ha­
ben. • . (

Die Feinde hetzten gegen die dem Sozialistnus er­
gebenen Kader; unterhöhlten die Grundfesten der Ge­
setzlichkeit und Rechtsordnung, hielten die klassen; 
bewußten Arbeiter und Bauern grob von der Teiln ih- 
mc am politischen Leben des Landes fern und ver­
folgten die aufrechten Intellektuellen, die bei den 
volksfeindlichen Aktionen nicht mitmachen wollten. 
Unter Verletzung der sozialistischen Gesetze gründe­
ten die Konterrevolutionäre eigene Organisationen, 
um die Macht an sich zu reißen. Und all das wurde 
mit demagogischen Redensarten von einer Demokrati­
sierung getarnt! Wir sind des Glaubens, daß dies das 
tschechoslowakische Volk, das den Idealen der Sozia­
list Ischen Demokratie ergeben ist, nicht irreführen 
wird. Die wirkliche Freiheit und Demokratie können 
nur durch die Stärkung der führenden Rolle der Ar­
beiterklasse und ihrer Vorhut — der ruhmreichen 
Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei — ge­
währleistet werden. ।

Gerade dieses Ziel strebte das Januar-Plenum des 
ZK der KPC an, das mit einer Korrektur der in der 
Vergangenheit begangenen Fehler begann. Unsere Par­
teien und Völker unterstützten die berechtigten Bestre­
bungen. die sozialistische Demokratie zu festigen und 
weiter zu vervollkommnen.

In den letzten Monaten aber begannen die antiso­
zialistischen Kräfte, die sich geschickt tarnten, die 
Grundlagen de» Sozialismus zu untergraben. Eine 
Reihe von Personen, die sich in die Staats- und Par­
teiführung der Tschechoslowakei eingeschlichen hatten, 
deckten faktisch diese subversiven Aktionen und hal-

MlnUlcrrat

(haben die Bergleute Kasachstan- 
12,5 Millionen. Tonnen hochwertiger 
Kohle über den Plan geliefert. Die 
Arbeitsproduktivität ist in dieser 
Zeit um 13*' Prozent angewachsen. 
Gegenwärtig Wird in derr Gruben 
und Tagebauen täglich 13500 Ton­
nen Kohle mehr gewonnen als vor 
einem Jahr.

Ein breites Ausmaß hat die Be 
wegung für die kommunistische Ar­
beit bekommen. An dieser Bewe­
gung nehmen 1 $30 Brigaden teil.

Der Fünfjahrptan sicht vor, die 
jährliche Kohlengewinnung in Ka­
sachstan auf' 64,5 Millionen Ton­
nen zu bringen. Die Gewinnung 
von Verkokungskohle und die Ver­
arbeitung der "Kohle in Aufberei­
tungsanlagen soll sich um mehr 
als das Doppelte vergrößern. . ,

Vor den Bergleuten Kasachstans 
stehen große Aufgaben. Ihre Erfül­
lung verlangt völle Ausnutzung 
aller inneren Reserven der Produk­
tion, Festigung der Arbeitsdiszi­
plin. Es besieht kein Zweifel, daß 
die Aufträge des Fünfjahrplans 
vorfristig 'erfüllt werden.

N. WASKIN, 
stellvertretender Leiter der Ver­
waltung der Kohlenindustrie 
der Kasachischen SSR

fen damit der Konterrevolution, ihre Kräfte ' für die 
Schlußetappc des Kampfes um die Macht zu sammeln.

Bei der sowjetisch-tschechoslowakischen -Zusammen­
kunft in Cierna an der Tissa und auf der Beratung 
kommunistischer und Arbeiterparteien in Bratislava 
erklärten die Vertreter der Tschechoslowakei ihre Ab­
sicht, die Interessen der Werktätigen in Schutz zu 
nehmen und die auf die Untcrwühlung des Sozialismus 
gerichteten Handlungen der Reaklion zu unterbinden.' 
Sic-versprachen, die Einheit der Tschechoslowakei und 
der sozialistischen. Bruderländer zu festigen.

■Diese Zusicherungen und ■■ Verpflichtungen blieben 
aber unerfüllt, was die antisozialistischcn Kräfte und 
ihre ausländischen Gönner noch mehr ermunterte, die 
feindliche Aktivität zu verschärfen. Die • Ecinde schick­
ten sich an. das Land in ein Chaos zu j stürzen, die 
Freiheit und Unabhängigkeit, des Heimatlandes ihren 
e gennützigen, egoi.Mischen Zielen zu opfern

Die Konterrevolutionäre hofften, in der ■ durch die 
Aggressionshandlungen des amerikanischen Imperialis- 
inus-und besonders durch die'Aktivierung der revan­
chistischen Kräfte Westdeutschlands geschaffenen 
schweren und gespannten internationalen Lage die 
Tschechoslowakei aus der .sozialistischen Staatenge­
meinschaft herausreißen zu können. Diese Hoffnungen 
sind aber vergeblich. Die sozialistischen Staaten haben 
Kraft genug um ein Bruderland nicht im Stich zu 
lassen und die Sache des Sozialismus zu verteidigen.

Teure Freunde! Heute sind Rlassenbrüdcr euch zu 
Hilfe gekommen. Sie sind zu euch gekommen, um 
sich nicht in eure inneren Angelegenheiten einzjini- 
schen.' sondern um zusammen mit euch die Konter­
revolution abzuwehren, die Sache des Sozialismus In 
Schutz zu nehmen und die Gefahr für die Souveräni­
tät, die Unabhängigkeit und Sicherheit eures Vater­
landes zu bannen.

Die Truppen der verbündeten Bruderländer sind'zu 
euch gekommen, damit niemand euch die in unserem 
gemeinsamen Kampf gegen nen Faschismus errungene 
Freiheit rauben, damit niemand euch am. Vormarsch 
auf dem lichten Weg des Sozialismus 'hindern'kann. 
Diese Truppen werden euer Territorium verlassen, so­
bald die Gefahr für die Freiheit'und Unabhängigkeit 
der Tschechoslowakei beseitigt ist.

Wir glauben fest daran, daß'die Einheit und Ge­
schlossenheit der Brudervölker der sozialistischen 
Staatengemeinschaft über die Umtriebe der Feinde die 
Oberhwnd gewinnen wird.

Es lebe die sozialistische Tschechoslowakei!
Es lebe die Freundschaft und'Brüdcrlichkeit der Völ­

ker der sozialistischen Ländert

Ministerrat
Mintsterrut

KOMI ASSR.'Auls dem Petschora-Kohlenbecken wur­
de 194t der erste Kohlcnzug abtransportiert. Seit jener 
Zeit wächst die Kohlengewinnung von Tag zu Tag. Die 
Grube Nr. 27 des Trusts „Workutaugol" ist eine der 
besten im ganzen Kohlenbecken.

Die Brigade von Juri Orljuk ist weit über die

Grenzen des Beckens hinaus bekannt. Sie gewinnt 
täglich 1 000—1 100 Tonnen Kohle.

UNSER BILD: Die Bergleute der Grube Nr. 27 
(von links) Alexander Kostjanoj, Wladimir Tschuchlc- 
bow. der Brigadier Juri Orljuk und Juri Wassilewski.

Foto: S. Gubski
(TASS)

MITTEILUNGEN
DER TASS

der 
der

der

Volksrepublik Bulgarien 
Ungarischen Volksrepu­

blik 
Deutschen Demokrati­

schen Republik 
der Volksrepublik PolenMinisterrat

Ministerrat der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken

Berichten-aus der Tschechoslowa­
kei zufolge ist-die Lage im Lande 
nach wie vor normal. Die Indu­
strie- und landwirtschaftlichen Be­
triebe sowie die Staatsämter fiik- 
t.onieren wie gewöhnlich. Dem Ap­
pell des Präsidenten der CSSR 
Ludvik Svoboda Folge leistend, 
bewahrt die tschechoslowakische 
Bevölkerung pflichtbewußt die Ru­
he. Das Kommando der verbündeten 
Truppen sorgt im Kontakt mit dem 
Kommando der tschechoslowaki­
schen Volksarmee für die innere 
und äußere Sicherheit des tschecho­
slowakischen sozialistischen Staa­
tes.

Wie bereits gemeldet, versuchen 
antisozialistische Kräfte das nor­
male Leben im Lande zu stören 
und Komplikationen zu schaffen1 
mit dem Zweck, nationalistische 
Leidenschaften und Feindseligkeit 
gegen, die .gesunden»patriotischen, 
dèm Sozialismus ergebenen Kräfte, 
in der Tschechoslowakei und gegen 
die dem tschechoslowakischen Volk 

.zur HHfc -herbeigeeiltcn Bruderlän- 
der zu entfachen.

Die feindlichen Elemente sind 
bestrebt, die Situation um jeden 
Preis zuzuspitzen und machen da­
bei nicht einmal vor schweren Ver­
brechen halt. So wurde von ihnen 
das . Mitglied des Präsidiums des 
ZK der KPC und Chefredakteur 
der Zeitung „Rude pravo" Genos­
se Svestka . verhaftet und eine 
Sonderausgabe dieser Zeitung — 
des Organs des ZK der KPC —her- 
ausgebracht, die Ausfälle gegen die 
Sowjetunion und andere sozial* Ui- 
sciic Staaten enthielt. Genosse 
Svestka wurde von sowjetischen 
Militärangehörigen auf freien Fuß 
gesetzt.

Die konterrevolutionären Kräfte, 
besonders in Prag, greifen zu ge- 

fâhrlichen Handlungen. So verüb­
ten sie im Innern der Stadt eine 
Diversion: vier sowjetische Schüt­
zenpanzerwagen wurden in Brand 
gesteckt und benachbarte Gebäude 
faßten Feuer. Diese Diversanten 
versuchen auch Fernmelde- und 
Transportmittel lahmzulegen und 
die Lebensmittelversorgung der 
Bevölkerung zu desorganisieren.

Die Konterrevolutionäre bedie­
nen sich der Geheimsender und 
Druckereien, die sic schon hatten. 
Die von diesen Konterrevolutionä­
ren fabrizierten und auf solchem 
Wege verbreiteten Verleumdungen 
und Fälschungen werden von der 
imperialistischen Propaganda auf­
gegriffen. dio diese Falschmeldun­
gen als Ausdruck der offiziellen 
Position der Tschechoslowakei und 
der öffentlichen Meinung ausat- 
geben sucht

Im Zusammenhang damit steht 
auch der unbegründete Versuch ei­
niger Westmächte, dié sogenannte 
„Tschechoslowakei-Frage" vor den 
Sicherheitsrat zu zerren. Auf die 
Haltlosigkeit des Versuchs, diese 
Frage, vor der UNO eufzuwerfen. 
verwies ans 21. August abends 
das .Außenministerium der CSSR. 
das betonte, daß die Tschechoslo­
wakei auf eine Behandlung dieser 
Frage in der UNO nicht eingehen 
wird, weil die Beziehungen zwi­
schen der Tschechoslowakei und 
anderen sozialistischen Ländern 
von ihnen salbst im Rahmen <ler 
sozialistischen Gemeinschaft out- 
schiedert werden.

(Schluß S. 2)



MITTEILUNGEN
DER TASS

(Schluß. Anfang S. I)

Am 21. August abends sprach 
der Präsident der CSSR Ludvik 
Svoboda im tschechoslowakischen 
Rundfunk. Er forderte die Bürger 
der Tschechoslowakei auf. die Ru­
he zu bewahren und den Sozialis­
mus, die Freiheit und die Demo­
kratie zu schützen.

Zahlreiche Massenkundgebungen! 
Stellungnahmen. Resolutionen urd 
Briefe der Werktätigen der So­
wjetunion und anderer sozialisti­
scher Staaten zeugen davon, d«ß 
die zum Schutz der sozialistischer) 
Errungenschaften in der Tschecho­
slowakei getroffenen Maßnahmen

überall rückhaltlos gebilligt und 
unterstützt werden. Mit dieten 
Maßnahmen solidarisierten sich 
viele kommunistische und Arbei­
terparteien. sic finden Unterstüt­
zung bei den Werktätigen und al­
len fortschrittlichen Kräften.

Persönlichkeiten einer Reihe bür­
gerlicher Staaten beginnen die Si­
tuation realistisch einzuschätzen. 
Die Imperialistischen Kreise aber, 
die auf eine Abspaltung der Tsche­
choslowakei von der Gemeinschaft 
der sozialistischen Staaten gesetzt 
haben, wollen sich mit dem Fias­
ko ihrer Pläne nicht abfinden. Sie 
fahren fort, n*nd um die tschecho­
slowakischen Ereignisse eine At- 

'mosphäre der politischen Hysterie

zu schaffen. Besonders aktiv sind 
In dieser Hinsicht die herrschenden 
Kreise Bonns, sie Bind buchstäb­
lich in Wut guralan und stellen 
unwillkürlich Ihre Kalkulationen 
bloß, die mit der Aktivität der kon­
terrevolutionären Kräfte In der 
Tschechoslowakei verbunden waren.

Die Situation In der CSSR war 
am 22. August Im ganzen ruhig. 
Nichtsdestoweniger setzten antiso­
zialistische Kräfte |n Prag 'hre 
subversive Tätigkeit fort, In dem 
Bemflnon, unter der Bevölkerung 
Nervosität und Unsicherheit her­
vorzurufen. Sic bedienen sich nach 
wie vor der Geheimsender ind 
Flugblätter konterrevolutionären 
Inhalts. In einigen Stadtbezirken 
von Prag wurden hetzerische Pla­
kate geklebt, in denen Persönlich­
keiten der Partei und des Staates 
sowie die verbündeten Truppen 
verleumdet werden. In den Straßen 
erschienen Autos mit den Laut­
sprechern, die illegal geführte Sen­
dungen übermittelten.

Illegale Sender und Schriften 
verbreiten in holder Eintracht mit 
den Propagandazeniralcn der 
Westmächte b lüge Fälschungen, Ei­
nen direkten Dienst erweisen Ihnen 
dabei einige offizielle Persönlich­
keiten. So haben O. Slk, I. Hsjok, 
F. Vlasak und S. Gasparik. die in

Jugoslawien aufgetaucht sind, er­
klärt, sie würden „außerhalb du 
tschechoslowakischen Territorium»'' 
ihre Ri^lariingsfunktlonan ausübeii, 
obwohl sie dazu von niemand legi­
timiert sind.

Alle, denen die Sache dea Sotia, 
lismus In der Tschechoslowakei teu­
er Ist, werden die Prätentionen der 
bankrotten Politikaster und Ihrer 
Hintermänner, im Namen der CSSR 
zu sprechen, entschieden zurück- 
weisen.

Berichten aus dar Tschechoslowa­
kei zufolge helfen die Angehörigen 
der verbündeten Armeen mit Wür­
de und pflichtbewußt den Werktä­
tigen, den tschechoslowakischen 
Klassenbrüdern die Sache des So­
zialismus zu verteidigen und die 
Gefahr für die Sicherheit und die 
Souveränität der CSSR zu betäti­
gen.

In den Straßen pnd auf den Plät­
zen von Städten und Dörfern kann 
man oft beobachten, wie Soldaten 
und Offiziere <jerl verbündeten Ar­
meen freundschaftliche Gespräche 
mit der Bevölkerung führen und 
zahlreich? fragen beantworten. Sie 
helfen die entstanden« politische 
Lage richtig einzuschätzen und die 
hohen Ziele zu erklären, die diese 
Truppen zu erfüllen haben.

Freundschaft, 
hart wie Stahl

ALMA-ATA, (Ka»TAQ)- in der 
Firma für Plaster»ct|gni*se „K»y|- 
Tu" fand ein« Kundgebung der 
Arbeiter, Ingenieure, Techniker und 
Angestellten anläßlich des Be­
schlusses der Sowjetregierung und 
der Regierungen der Volksrepublik 
Bulgarien, dar Ungarischen Volks­
republik. der Deutschen Demokra­
tischen Republik und der Volks­
republik Polen über die Erweisung 
dringender Hilf* dem tschecho­
slowakischen Brudervolk, statt.

„Ich unterstütze von ganzem 
Herzen die Aktionen d«f Sowjetre­
gierung und der Regierungen ande­
rer Länder der sozialistischen Ge-1 
mejschgft. di« der C§5R |n schwe­
rer Stunde auf Bitte der Partei- 
und Staatsfunktionäre ihre Bruder­
hand gereicht haben", erklärte 
der Ingenieur W. P, AfZ||>assow.

Die Teilnehmer der KUfdgebu-ig 
billigten einmütig die Maßnahmen 
der Regierungen der UdSSR und 
der anderen so»:a)|«ttedien Län­
der über die Erweaung der nöti­
gem Hilfe dem Vpllf der Tschecho­
slowakei.

Er wurde Parteimitglied
In der Vereinigung „Solchostech- 

nika" In Georgijcwka arbeitet 
Friedrich Pracht schon vier Jahre. 
In der Vereinigung erfuhr ich, daß 
F. Pracht, seine Frau l-ydil, seilte 
zwei Söhne Andrej und Nikjlal 
eine Komplexbrigade bilden. Die 
Reparaturhalle. wo dl« Brigade 
tätig ist, wurde auf Prachts fni- 

I tjaliv* mit einem Hebekran, 
Schweißapparat und verschiedenen 
anderen Einrichtungen ausgestat­
tet.

Der Brigadier ist öfters unter­
wegs. trotzdem erfüllt die Brlgsde 
den Lcistungsplan immer zu 
140—150 Prozent.

F. Pracht i»t nicht nur da» 
Haupt seiner Brigade, er ist gleich­
zeitig Instrukteur der Vereinigung 
„Selchostechnika". In seiner Arbeit 
hat er gute Erfolge. Nicht nur die

um|leg«nd»n Sowchose und Kol­
chose wenden »Ich um Rat und 
Hilfe an Friedrich Pracht, er fährt 
auch in die Nachbargebiete und 
erweist den Arbeitern der „Selchos- 
technika" praktische Hilfe? F. 
Pracht lehrt nicht nur »«ine Kolle- 
fen, er lernt auch selbst. Die 

schlmkenter Gebietsvereinigung 
..Sdchostedinlka" schickte F. 
Pracht dieser T»ge wiederum zu 
einem Seminar nach Alma-Ata. In 
seiner Abwesenheit wifd ihn sei­
ne Frau vertreten.

Die Abfahrt nach Alma-Ata muß­
te aber um einen Tag verlegt wer­
den: Friedrich Pracht wurde im 
Rayonparteikomitee eingeladen, wo 
ihm das Mitgliedsbuch eingdian- 
digt wurde.

D. MULLER 
Gebiet Dshambul

Imperialistische Intrige in der UNO
NEW YORK. (TASS). Die NATO-Länder USA. Großbri­

tannien, Frankreich, Kanada und Dänemark wie auch Rat 
raguay, das sich ihnen angeschlossen hat. unternahmen den 
Versuch, die Organisation der Vereinten Nationen in eine 
von den Imperialisten entfachte Hetzkampagne gegen to. 
zialistische Staaten zu verwickeln.

Die Vertreter der genannten kapitalistischen Länder ha­
ben nach einer Vorbesprechung im aggresiven NATO-Rat. 
am 21. August in Brüssel, beantragt. ..angesichts der ern­
sten Situation in der Tschechoslowakei", diese „Frage“ auf 
die Tagesordnung des Sicherheitsrats zu setzen.

Die Vertreter der UdSSR und Ungarns protestierten als 
Mitglieder des Sicherheitsrats entschieden gegen diese Intri­
ge und stimmten gegen diesen Antrag. Der sowjetische

Vertreter J. Mabk betonte, dieser Antrag sei vollkommen 
unbegründet, bedeute eine Verletzung der UNÖ-Charta und 
müsse zurückgewiesen werden.

Der sowjetische Delegierte erklärte, die Behandlung die­
ser Fraga In der UNO würde den Interessen bestimmter 
aggressiver Kreise dienen, die die Internationale Spannung 
zu verschärfen suchen. Die Ereignisse in der CSSR seien 
eine Angelegenheit der Tschechoslowakei und der Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft, die durch entsprechende 
gegenseitige Verpflichtungen verbunden sind.

Auch der Vertreter der Ungarischen Volksrepublik Tar- 
dos erteilte dem Manöver der Westmächte entschiedene Ab- 
luhr.

Der algerische Vertreter T. Boualtura erklärte, die algeri­
sch« Delegation hab« zwar lür die beantragte Tagesord-

nung gestimmt, da» bedeute «b«r nicht, daß »I« die Haftung 
der Westmächt« tm Wesen der Frage teile.

Den NATO-Mlchten Ist es Jedoch gelungen, auf Stimmen- 
mehrhelt gwtQIzt, dem Sicherheiten^ in re Intrige auuu-1 
zwingen.

Das Außenministerium der CSSR hat bekanntlich erklärt, 
daß die Tschechoslowakei gegen ein« Behandlung der van 
den NATO-Ländern beantragten Frage in der UNO auftre­
ten wird. Nichtsdestoweniger schloß sich der zeitweilige 
Vertreter der CSSR I. Muzik dieser unwürdigen Hetzkam­
pagne an. Er erklärte, er handle auf direkte Anweisung von 
I. Hajek, der sich bekanntlich außerhalb der Tschechoslowa­
kei aufhäft und keine Verbindungen zu der Regierung und 
dem Volk der Tschechoslowakei unterhälL

Der USA-Vcrtrclcr im Sicherheitsrat D. Ball benutzte di« 
Tribüne des Sicherheitsrat» für grobe Ausfälle gegeq sozia. 
listische Staaten.

Vorträge in 
Gebirflssiedlungen

FRUNSE. Etwa 40 Lektoren 
der Gesellschaft „Snantje" sind 
In die Stfldta und Siedlungen 
Kirgisiens, darunter In die am 
höchsten in den Gebirgen gele- 
ganen, gefahren, um die Her 
Schlüsse des ZK der KPdSU 
„Über die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag Wladimir U- 
Jltsch Lenins” zu erläutern.

Dio Skate der Themen Ist 
sch.- breit. Das sind: „W. I. Le- 1 
nln — Begründer der KPdSU”, 
„Der Führer der Werktätigen 
der ganzen Welt", ,.W. I. Le­
nin über die Arbeitsproduktivi­
tät". „Die ökonomische Lehre 
Lenins und die Gegenwart”, 
„Die Gestalt Lenins In der klf- 
glslschen SowJeUlteratur" und 
andere.

Maschine 
„untersucht“ 
Grammatik

(KasTAG)

Ein deutscher Kommunist 
In Lenins Heimat

Neuer
Arbeitsaufschwung

Der alte Kommunist Hein Kül­
kens war kaum aus deut Waggon 
auf den Bahnsteig des Bahnhofs 
von Uljanowsk getreten, als er so­
fort in die feste Umarmung eines 
noch jungen schwarzhaarigen Man­
nes — Peter Stschukin — geriet 
Alte Freunde hatten sich wiederge­
troffen-..

Ihre Freundschaft entstand und 
erstarkte in den schrecklichen fa­
schistischen Konzentrationslagern 
Sachsenhausen und Mauthausen,

Peter Stschukin war 18 Jahre alt, 
als er im Herbst 1942 verwundet 
gefangengenommen wurde. Es 
schien, daß sich die Tor« des 
Konzentrationslagers für immer 
hinter ihm geschlossen hätten. Nur 
die große Kraft der Solidarität 
und des Internationalismus der 
Häftlinge, halfen dem Jungen am 
Leben zu bleiben, durchzuhalten. 
Die deutschen Kommunisten, die 
sich seit 1933 in den faschistischen 
Lagern befanden, selber dem Un­
tergang geweiht waren, bemühten 
sich, den sowjetischen Kriegsgefan­
genen auf jegliche Weise zu hel­
fen.

Hein Külkens und seine Freunde 
teilten ihre letzten Krümchen Brot 
mit dem russischen Jungen, heilten 
seine Wunden. Später nahmen sie 
Peter Stschukin in die illegale 
kommunistische Organisation des 
Lagers auf.

Zusammen mit Hein Külkens lind 
anderen Genossen der kommunisti­
schen Illegalität wurde Peter 
Stschukin zum Tode verurteilt. Nur 

I der rasche Vormarsch der sowjeti-

sehen Truppenteile hinderte die Fa­
schisten, das Urteil zu verwirkli­
chen.

Mit den Jahren erstarkte die 
Freundschaft Immer mehr. Auf 
Einladung von Hein Külkens war 
Peter Stschukin nach Berlin zur 
Feier des 20. Jahrestags des 
Sieges über den Faschismus ge­
fahren. Jetzt erfolgt? die Ant­
wortvisite.

Hein Külkens kam mit seiner 
Frau Elfriede und dem Sohn Klaus 
nach Uljanowsk,

„Für mich ist diese Reise nicht 
nur ein einfacher Besuch meines 
russischen Freundes", sagte Hein 
Külkens. „In diesen bedeutsamen 
Tagen, da alle Kommunisten der 
Erde, die gesamte fortgeschrittene 
Menschheit sich vorbereitet, den 
100. Geburtstag Lenins zu begehen, 
kam ich, um das Apdepken des 
Führers des Weltproletariats zu 
ehren. Die innere Bewegung welche 
mich ergriff, als ich in das Haus 
eintrat, in dem Iljitsch aufwuchs, 
dessen Gedanken, dessen Taten 
uns. den deutschen Kommunisten 
immer als Leitstern gedient haben, 
ist schwer zu beschreiben. Es ist 
ein großes Glück für die gesamt® 
Menschheit, daß dieser große 
Mensch auf Erden lebte und ewig 
leben wird. Die von den Sowjet­
menschen sorgsam bewahrten hei­
ligen Leninschen Gedenkstätten 
werden die Menschen immer mit 
dem Feuer des Kampfes entflam­
men."

DSHAMBUL. Hier fand eine 
Versammlung des Parteiaktivs des 
Gebiets statt. Mit einem 
Bericht über die Ergebnisse 

des VilJ. Plenums des ZK ner 
KP Kasachstans und dta 
Aufgaben der Kommunisten des Ge. 
biets trat der zweite Sekretär des 
Gebietsparteikomitees L. M, Kat- 
kow auf.

In der Versammlung wurde um 
lerstrichen. daß die Hebung der 
Ackerbaukultur und d|e Organisiert­
heit während der Feldarbeiten «len 
Wirtschaften halfen, eine gute Ge­
treideernte zu errieten und vorfri­
stig die Verpflichtungen an den 
Staat zu erfüllen. In die Staats­
speicher der Heimat wurden 25 Mil­
lionen Pud Korn geschüttet, w?» 
fast zwei Pläne ausmacht.

Die Teilnehmer der Versammlung 
sprachen über die Reserven der wei­
teren Vergrößerung der Getreidc-

Produktion, Der Sowchos „Podgor- 
nenski und andere Wirtschaften, 
die die Spätfolge eingeführt haben, 
sipd zur Sortenaussaat übergegan- 
gon, wandten Mineraldünger an 
und ernteten auf unbewassertem 
Land bia 30 Zentner Korn je Hebt-' 
ar. Vjete Wirtschaften ernteten 
dreimal weniger. Noch auffaltender 
sind die Reserven des bewässerten 
Ackerbaus.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit «ter Teilnehmer des Aktivs war 
der non« Arbeitsaufschwung, der 
durch die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. I, Lenins hervorae- 
rufen wurde- Die Landschaffenden 
des Gebiets haben die Leninsche 
Arbeitswacht angetreten, erklär­
ten einen peldzyg für poch höhere 
Getreide- und ZqckerFübenernten, 
für die Steigerung der Viehzucht- 
Produktion.

(KasTAG)

Blumen, 
Blumen, 
lauter 
Blumen

1

Uljanowsk
(TASS)

o Schnell)
Das sind die Bcstmelkerinnen 

aus dem Sowchos „Satobolskl", 
Rayon und Gebiet Kust»na|, (von 
links) Ira Dietrich, Anna Knoll 
und Emilie Schaf. Sic sind gute 
Freundinnen und tauschen ihre 
Erfahrungen aus. Gegenwärtig mel­
ken sie täglich |2—13 Kilo Milch 
von jeder Kuh.

Foto: D. Relnwaldcr

operativ
Sofort nach der Veröffentlichung 

des ßezclilusses des ZK der KPdSU 
„Ober die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W, I. Lenins" began­
nen die Mitarbeiter des Aryk-Ba- 
lyksker Rayonparteikomitees, ihn 
den Werktätigen des Dorfes zu 
erläutern. Zu diesem Zweck sind 
die Sekretäre und die Abteilungslei­
ter des Komitees in die Porter ge­
fahren, wo sie Vorträge halten, Un­
terhaltungen durchführen.

Da» gleiche wurde im Tschkalow- 
sker Rayonpafteikomitee unternom­
men. Hier wird der Beschluß weit­
gehend auf den „Leninschen Freite, 
gen" erläutert.

Vor dpm Gebäude de» At)i 
Theaters in Semipalatipsk. an de> 
Anschlagtafel, wo sonst die 
Theateraujführungcn angeküpdigt 
Sind, las man dieser Tage die Auf­
schrift: „BlumenausstcTlung zum 
250jährigen Jubiläum der ßtadf Se- 
mipalatlnsk". Die Vorhalle und die 
Wapdelgänge des Theaters haben 
sich zauberhaft verändert. Drei Ta­
ge sind sie in ein Reich der Blu­
men verwandelt.

Im Vorraum sipd die Stände für 
Blumen des Kalinin-Fleischkombi- 
nats, des Zementwerks, des Furni­
turenwerks, des Schiffreparaturen­
werks und einiger Krankenhäuser 
untergebracht, Die Blumenzüchter 
dieser Werke haben aus Blumen 
das Porträt Lenins, ein Bild Abais, 
das Stadtwappen gebildet. Beson­
ders schön sind die Rosen aus dem 
Garten des Fleischkombinats

In der Wandelhalle sind die 
prachtvollen Sträuße und Topfblu- 
men der Liebhaber-Blumenzüchter 
der ßfadt. Mit wieviel Liebe und 
Gqsphmack sind die Blumen von 
O. Konrad, K. Fleming, W. Panina 
und vieler anderer passionierter 
Blumenfreunde nuammangesteiltl 
Um diese Vielfalt von Farben und 
Former) heranzuzüchten, stehen 
viele von ihnen im Briefwechsel 
mit Blumenzüchtern Moskaus, Le­
ningrads. Alma-Atas, tauschen Sa­
men. Knollen. Wurzeln aus, her«-

ten einander üper Selektion und 
Pflege seltener Pflanzen. Für neue 
Sorten wurden neue Namen gefam 
den: eine Feuerlilie heißt „dem Un­
bekannten Soldaten”, eine wunder­
bare G|âdio|e „Andenken Gaga­
rins”, eine üppige weiße Clirysan. 
teme heißt „Braut", kleine voflrun- 
de Georginen wurden ,,Oktoberkin­
der" genannt, eine wunderbare 
weiße Rose heißt „Friedenstaube".

Mühe, Fleiß und Kenntnisse zei­
gen die Blumen aus den Gärten 
der Mittelschulen Nr. 35, 38, 40, 
der 1. und 2. Internatsschule, der 
Station der .Jungen Naturfreun­
de". Neben Ständen Und Tischen 
stehen Pioniere und ordnen Sträu­
ße und Blumentöpfe. Freudig er­
röten sie, wenn di? Besucher ihre 
Anerkennung über die Schönheit 
ihrer Pfleglinge äußern.

Wieviel Freude und Genuß brin­
gen Blumen in unser Lefaenl Im 
Besucherheft sind warme Worte des 
Dankes an die Veranstalter und 
Teilnehmer dieser wunderbaren 
Jubiläumsausstellung gerichtet, 
Worte des Dankes lür ihr Bemü­
hen, in das Leben ihrer1 Mitmen­
schen Freude, Sonnenschein und 
Schönheit ZU bringen.

H. ANZENGRUBER 
Semlpalatinsk

Neues über Andrej Rublew

W. SPRENGER

Gablet Kektschetaw

MOSKAU. (TASS). Die Ikono­
stase in der Kathedrale der Stadt 
Wladimir bestand aus 83 Heiligen­
bildern, die vom großen russischen 
Maler Andrej Rublew gemalt wur­
den. Dies stellte der Student der 
Moskauer Universität Lew Betin 
fest, als er seine Diplomarbeit 
schrieb. Im Archiv der Stadt Wla­
dimir fand er ein Schriftstück, aus 
dem hervorging, daß die Ikono­
stase der Wladimir-Kathedrale aus

83 Heiligenbildern zusammenge­
stellt war (heute gibt es davon nur 
noch 26).

Anhand der vorliegenden Ar­
chivmaterialien fertigte Lew Betin 
das Schema einer riesengroßen Iko­
nostase an- Diese Ikonostase wur­
de’ von Andrej Rublew und Daniil 
Tscherny bemalt und stellt ein her­
vorragendes dekoratives Monumen­
talwerk dar.

Die vielstufigen Gesetze, denen 
der Mensch folgt, wenn er Infor­
mationen aufarbeitet, sind den 
Wissenschaftlern zur Zeit noch un­
zugänglich. Sie lassen sich mit 
den Mitteln der modernen Wissen­
schaft noch nicht streng beschrei­
ben. Das menschliche Gehirn be­
faßt sich nicht mit sinnlosen und 
arbeitsaufwendigen Beurteilungen 
alter Vqrignten pei d«r Lösung von 
Aufgaben. Minchmal haben die 
Bedingungen zur Lösung ein« Un­
endlich große Anzahl von Elemen­
ten und Merkmalen. Aber das Ge­
hirn kommt leicht mit solchen Auf­
gaben zurecht, wobei es häufig in­
tuitiv die optimalste Variante aus­
wählt. Die Wege zur Lösupg sol­
cher Aufgaben, für die es keine ge. 
nauen Regeln gibt, untersucht die 
Euristfk. Und gerade zu den Me­
thoden dieser Wissenschaft nahmen 
die Wissenschaftler des Charkower 
Institute für Radiophysik und 

, Elektronik der Akademie der Wis­
senschaften der Ukraine Zuflucht.

In diesem Falte sollte der Auf­
bau durchdachter Sätze, die vor­
her festgelegte Wörter enthalten, 
modelliert werden. Es begannen 
Experimente. Man mußte die Be­
sonderheiten bei der Lösung dieser 
Aufgabe dufch den Menschen un­
tersuchen. Den Untersuchungsper­
sonen wurde ein verbundenes Wort­
netz zur Verfügung gestellt. Jedes 
Wort war in einem oder mehreren 
Sätzen enthalten. Man gab der 
Versuchsperson ein oder zwei Wör­
ter. die in diesem System enthalten 
waren, und stellte die Aufgabe, 
einen Satz zu finden, in den sich 
diese einordnen ließen. Jeder 
Schritt bei der Suche und Moti­
vierung der Auswahl wurde proto­
kolliert.

Die Untersuchungsergebrasse be­
stätigten: bai der Auswahl jedes 
nachfolgenden Wortes probiert dar 
Mensch nicht alte möglichen Wort, 
kombinationen durch, sondern ana. 
lysiert die Stärke der sinnlichen 
Verbindung des gegebenen Wertes 
mit dem vorhergehenden oder mit 
der vorausgegangenen Wortkette 
oder mit dem zweiten vorgegeben 
nen Wort

Durch Gegenüberstellung der 
Versuchsergebnisse kamen die Wis­
senschaftler zu der Schlußfolge, 
rung, daß zum Vergleich ven Wör­
tern. vom Standpunkt einer Sinnes. 
Verbindung! jedes Wortpaar mit 
einer bestimmten Zahl chiffriert 
werden muß, di« die Stärke von 
deren Verbindung charakterisiert. 
So erhielten eie eine Matrize einer 
Sinnabhängigkeit. Nach diesem 
Informationsmodell der Aufnahme- 
und Reproduktionsprozesse schufen 
sie ein Programm für eine Rechen­
maschine. Dieses nannten sie 
EAURW — elementare Aufnahme 
und Reproduktion von Wörtern- 
Dieses Programm untersuchten 
sie auf der Rechenmaschine 
„Ural-?" im Rechenzentrum des 
Charkower Institutes für Radio- 
physik und Elektronik, Dabei wur- 
den durch Bewertung der Sinnver­
bindung zwischen den Wörtern 
nach der Abhängigkeitsmatrize der 
EAURW nieht nur die Sätze repro. 
duziert, die der Maschine einge- 
geben wurden, sondern sie schuf 
»ueh völlig neu« Sälse.

(APN)

Altes Kunstgewerbe lebt wieder auf

Forschungsinstitut

auf ehrenamtlicher

Grundlage
Die Arsker Handwerker von Tafa- 

rlen waren früher durch Ihre Itsriti- 
Cl — farbenfrohen Damensticfel —■ 
erühmt. Für ein Paar solcher Stic- 

lc| benötigt man Leder in 12 Far­
ben, und eine erfahrene Stickerin 
brauchte mindestens eine Woche, 
um die Stiefel mit fein ausgeführten 
Applikationen zu verzieren.

Im Rayonzentrum Arsk wird jetzt 
eine Fabrik für tatarische Schuhe 
gebaut. Damit kann bereits In ei­
nem Jahr die Produktion der be­
gehrenswerten Souvenire verdop­
pelt und auf 300 000 Paar jährlich 
gebracht werden.

Auch In Kasan wird eine Fabrik

für kunstgewerbliche Erzeugnisse 
errichtet. Sic wird Klapuschl (klei- 
.ne runde Kappen, bestickt mit Per­
len), Kopftücher mit nationalen 
Muatern. Kleider mit nationalen 
Steppmustern und Blusen herstel­
len.

In Afexejcwsk nehmen Meister 
die künstlerische Handwcbcrcl wie- 
der auf. Dort wurden mit der Pro- 
riuktion von farbenfrohen Oberwür­
fen, Tüchern. Gardlncnlelnen und 
Tischtüchern begonnen. Die B.il. 
laslskcr Meister waren durch feine 
I lolzschnitrorolen berühmt. Touri­
sten kaufen gern kleine geschnitzte 
Tiere wie z. B. einen Bären mit

einem Honigfaß oder eine Geld- 
truhe mit einer Spieluhr.

„Wir wollen viele In Vergessen­
heit geratene Kunstgcwerbe Wieder­
aufleben lassen", sagte der Mini­
ster für örtliche Industrie Talaricna 
Nikolai Koslow. In einem der Step­
pendörfer gibt es Meister, die sich 
noch in dar alten ZiKlierkunat aus­
kennen. Einst waren die Tschebak- 
sinsker Schmiede Im ganzen Wolga, 
gebiet bekannt. Die Meister, die 
diese Kunst von ihren Ahnen geerbt 
haben, werden bald ihre erstaunli­
chen Erzeugnisse für den Handel 
her stellen.

(APN)

Da» Forschungsinstitut f ü r 
Karstkundo und Speläologie In der 
Stadt Perm arbeitet auf ehrenamt­
licher Grundlage. Es wurde ' 
InKiaüvo der WJaswxschafiter 
Gorkl-Staateunlvcrsltät Perm 
gründet worden.

Vereinigung der Forscher, 
den Karst und die Höhten dos Ural 
studieren, ixt das Hauptziel des 
Instituts. Außerdem koordiniert es 
K«rat- und Spcläologic-Forschun- 
Sen auf der Krim, Im Doncz-Bek- 

en. In der Region Altai und auf 
der Mlttelnissischen Hochebene, 
Zu den Mitarbeitern dos ImUtutS

ge-

die

Sehören die Wi»sonach»Itter aus 
em Ural, sowie aus Leningrad, 

Tallinn, Tomsk, Woronosh, Samar­
kand, Simferopol und anderen 
Städten. E» gibt außerdem Kollek- 
tivmilgliedcr des Institute wie ß, B. 
Abteilung Karetologie und 
Schlammströmc des Institute lür 
Mincralrohstoffe des Geofogjte-Ml- 
nlsterlums der UdSSR.

Die wissenschaftliche und volks­
wirtschaftliche Bedeutung des Pro­
blem», mit welcher »Ich das neuge­
gründete Institut beschäftigt, Ist 
sehr groß, Die Karstgestelno neh­
men rund ein Drittel der Erdober-

fläche ein. Mit den Karsthöhten und 
•Vertiefungen sind zahlreiche Bo­
denschätze und wertvolle Mineral­
quellen verbunden. Mit dem Karst 
hat man bei der Errichtung von 
Wasserkraftwerken, beim Bau von 
Elsen- und Autobahnen zu tun.

Außerordentlich groß Ist die Be­
deutung der Höhlen beim Studium 
der Geschichte unseres Planeten. 
In der Bärenhöhle bei Kisel fand 
man ». B. 5 000 Knochen von 307 
Tieren der 18 Arten. In der Kap- 
Höhl« entdeckte man Zeichnungen 
der prähistorischen Kün»tler aus 
der Steinzeit.

D|« Themetik der Forschungen 
Ist sehr umfangreich. Sic umfaßt 
die Fragen der Geologie, Hydrate- 
f;ie. Speläologie, Biologie, Archäo- 
ogic, der Schürfung nach Mineral- 

wasscrquellen und ihrer Nutzung-
Im Auftrage des Instituts stu. 

dierten die Spezialisten verschiede­
ner Richtungen die Gipshöhten der 
spelflologlschen Gebiete Kungur. 
Iren und Nlahne-Sylwln. Im Leute 
eine« Jahres wurden die Pläne von 
20 Höhlen zusaminengestcllt und 
die Proben von Wasser. Els und 
Tonerde für die chemisch« Analyse 
entnommen. Die Wissenschaftler er- 
forschen eingehend die bestehen-

den Karslgebilde und entdecken 
neue. In Baschkirien wird die 
Schlucht Ku,ukSumgan unter­
sucht, in welche rund 15 Höhlen 
münden.

Unter den Publikationen des In­
stituts erwarb »Ich der periodisch 
erscheinend« Sammelband „Die 
Höhlen" Popularität. Er informiert 
über die bedeutendsten Forschun­
gen der Karstologen und Speläolo­
gen der UdSSR und des Auslände«, 
Die Autoren der meisten Beiträge 
sind Mitarbeiter des Institute.

Perm l»t keine lufälllg« Resl- 
den» des Institute, Dar Westurei 
dient als ein natürllchos Laborato­
rium. Hier gibt es mehr als 150 
Karsthöhten und rund 200 000 
Karsttrichter. Die Natur schuf im 
Ural Karstbrücken, -bögen, -seen 
und -quellen.

An der Universität Perm ent­
stand «Ine Karstkundeschute, di« 
im In- und Ausland weitgehend be­
kannt tat und vom Doktor der geo­
logisch-mineralogischen Wissen­
schaften Georgi Maximowitsch ge­
leitet wird. Seit 40 Jahren betreibt 
Georgi Maximowitsch Karstfor­
schungen. Er tat der ehrenamtli­
che Direktor des Instituts.

(APN)
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Neue Übersetzungen

Zum Schutz des 
klaren Himmels

Der Krieg In Spanien — das war die erste Schlacht, 
die dem Faschismus geliefert wurde. Und wenn auch da­
mals die Kanonen der Freiheit verstummen mußten. »° 
war es doch ein Präludium zur künftigen Zerschlagung 
des Faschismus in dessen eigener Höhle.

Wieder ruft die Erinnerung die spanischen Helden von 
damals wach. Eine von ihnen ist Lina Odcna. eine Fiink- 
tianärin der Vereinigten Sozialistischen Jugend (des 
Spanischen Kommunistischen Jugendverbands). Zu ihrem 
Tode (sic fiel als Opfer eines hinterlistigen Überfalls bei 
Granada) schrieb Dolores Ibarruri: „Lina Odenal Ein 
Leuchtturm der Jugendl Ein herrliches Vorbild von Hel­
dentum und Selbstaufopferung! Vor deinem Leichnam 
neigen sich in tiefer Trauer unsere Banner! Du bist in 
die Unsterblichkeit elngegangcnl"

L INA O D E N A Jekaterina POLONSKAJA

Verrat hat die Tore Granadas gesprengt, 
dort hausen brutal die Franqulsten.
Es führt In die Stadt, Ihres Schwurs eingedenk, 
Odenp die Knmsomollsten.

Refrain:
Die Heimat, Genosse, ruft dich auf den Plan, 
die Freiheit des Volks zu erstreben.
Stürm vor auf den Feind, breche durch mit Elan! 
Trotz Kugeln, Granaten — voran auf der Balm 
für Spaniens Freiheit und Leben!

Zur Aufklärung fährt In die sinkende Nacht
der Spähtrupp In einer Maschine: 
der Fahrer am Lenkrad noch almungalos lacht, 
cs schwelgen der Melder und Lina.

Refrain
Von Unruh erfüllt Ist die finstere Nacht,..
Was blinkt dort wie Stahl an der Mauer? 
Die Stille urplötzlich Im Feuer zerkracht- 
Am Weg lag der Feind auf der Lauer!

Refrain

„Ergib dich, du Dirne, dein Nachtrupp kommt nicht!
Getötet sind deine Genossen!-"
Als Antwort schickt Lina dem Feind Ins Gesicht 
mit sicherer Hand die Geschosse.

Refrain

„D|e letzte der Kugeln behalt Ich für mich, 
sie wird mir zur Retterin werden!
Lebendig ergeb Ich den Feinden mich nicht!.."
Und L|na sinkt la jsam zur Erde...

Refrain:
Die Heimat, Genosse, ruft dich auf den Plan, 
die Freiheit des Volks zu erstreben.
Stürm vor auf den Feind, breche durch mit Elan!
Trotz Kugeln, Granaten — voran auf der Bahn 
für Spaniens Freiheit und Leben!

Deutsch von Woldemar EKKERT

Edmund GÜNTHER VI. Ein Ernst KONTSCHAK

Liebe will ich nicht nur träumen
Ich sang und s|nge gern die Liebe, 
so wie sie war und wie sie ist 
Doch, höre mal. du schlaue Liebe, 
viel besser ist's, wenn voller Triebe 
und Glühn du selber bei mir bisL

Man meint, mein Herz sei kalt geworden, 
und sagt, ich sei schon ziemlich alt. 
Doch, meiner Seel', das sind nur Worte, 
und wär ich aach im Hohen Norden, 
so wär trotzdem es noch nicht kalt.

Wenn Ich in deine Augen schaue, 
von Wimpern überschattet schön, 
seh ich so klar und rein den Himmel blauen, 
wie früh am Morgen auf den Höhn;

seh Ich verzaubert Fernen liegen;
hör ich. wie mich dein Herzschlag ruft; 
seh ich im Wind sich Linden wiegen, 
die mich berauschen mit dem Duft.

Die Liebe will Ich nicht nur träumen, 
wozu die leere Phantasie?!
Wer Lust zum Träumen hat, mag träumen, 
doch will ich selber nicht versäumen 
des Lebens schönsje Symphonie.

Euch scheint's vielleicht, a|s wollt' ich spaßen?
Nein, mit der Liebe spaßt man nicht,— 
und wer das wagt, den werd ich hassen,— 
sogar — ihn bei der Gurgel fassen 
und, merkt's euch: Nicht nur im Qedichtl

Nikolaus REICHERT

seh ich ein Ährenmeer sich schwingen, 
darin ich mich verlier vor Glück.
hör Ich mein Herz yor Freude singen; 
es gibt mir Sonnenkraft dein Blick, 

mich wärmt und kost sein Götterfunken, 
so wie die Sonn’ im Lenz den Hang. 
Ich bin von deinem Blicke trunken 
und bleib es, Lieb, mein Leben lang.

-Neue Übersetzungen
Afanassi FET

Anzeichen
Es ist so still und hell — noch fern der Dämmrang Schatten;
Und blauer Dunst verhüllt flen Himmel und das Meer,—
Nur dichtgeballte, lilafarbne Wolkenipatten
Von Westen hin nach Osten ziehen, trag und schwer.

Ja,' es ist still und hell; (Joch deine Ohren lauschen, 
Verwirrten Sehnsuchtsschrei hast du bereits erkannt: 
Die Möwen sammeln sich hoc*.; übern] Meeresrauschen, 
Und schwiirren durch die Luft zur steilen Felsen wand.

Die Nacht wird schrecklich sein, der Sturmwind wird zur Hö»®, 
Und tosend sich vereinen Himmel, Méer und Land.., 
Und morgen früh vielleicht wird eine graue Welte 
Die Trümmer ejnes Schiffes werfen an den Stranfl.

Deutsch von Eugen WILLIG

Bahnbrecher

der Jungen

Erinnerungen 
und Begegnungen

Wie |m Frühling aus den Wurzeln 
alter Bäume junge Sprößlinge hcr- 
vorschießen, so hatte auch Georg 
Lqft seine Literaturnachlolger. 
Den Frühling In der menschlichen 
Gesellschaft aber brachte die Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolu­
tion- Nicht von ungefähr war auch 
die Benennung der ersten allukrai­
nischen sowjetdeutschen Komsomol- 
zeitung „Die Saat".

in einer ihrer Nummern vom Mai 
1927 brachte sie eine kritische Ab­
handlung „Einiges über unsere., 
Schöniiteratur", unterzeichnet von 
David Schellenberg. Der Artikel 
war in einem Top und mit einer 
Selbstüberzeugtheit geschrieben, die 
keine Widerrede duldete. Der Au­
tor operierte mit einem Dutzend 
weitbekannter Namen und versucli- 
te einen fetten Strich zwischen so­
wjetdeutschen proletarischen Mit­
läufern und fremdideologischen 
Schriftstellern zu ziehen. Das war 
eine junge helle Stimme, die auf­
horchen ließ und die Ljterqtur- 
freunde zwang, in ihren Köpfen 
Klarheit zu schaffen.

Bald darauf erschien im Zentral- 
Völker-Verlag in Moskau e i n 
Büchlein, das sich „So ruten wir 
Jungen von Wahn zu Wahrheit“ 
nannte. Ein mit Illustrationen ver­
sehenes Poem von etwa tausend 
Versen, der „Saat" und ihrem Kul­
turheer zum zehnten Jahrestag des 
Komsomol gewidmet.

|n kurzer Zeit war das Büchlein 
vergriffen, Unter uns Studenten 
wanderte es von Hand zu Hand. 
Manchen dauerte es zu lange, bis 
die Reihe ap sie kam, und es wur­
de auf Komsomol- und Studenten- 
versammln ngen laut vörgelescn.

Allein die Tatsache, daß »um er­
stenmal in der sowjetdeutschen 
Literatur ein solch umfangreiches 
poetisches Werk erschienen war, be­
geisterte uns. Umsomehr, da es

(Anfang siehe Nr. Nr. 1??, 
J27, 139) 

sich herausstcllte; daß der Autor 
ein ganz gewönniieher Bursche 
war, im Dorfe aufgewachsen, ein 
Jungkommunist, der kaum das 24. 
Lebensjahr erreicht hatte.

Dazu behandelte das Werk ein 
zeitgemäßes Thema. Das jupge 
Mädchen A|ma, die einzige Toch­
ter des Armbauern Besel âus dem 
Dorf Schönwiese, durchbricht die 
althergebrachten Anschauungen, 
tritt dém Komsomol bei und ist’so­
gar geneigt, den gottesabtrünnigen 
Komsomolsekretär Adolf zu heira­
ten. Der fromme Vater, von den 
Großbauern und der Geistlichkeit 
äufgehetzt, ist dagegen. Es ent- 
spinnt sich ein Konflikt auf Tod 
und Leben. Doch das junge Paar, 
statt sich vor dem Altar in der 
Kirche trauen zu lassen, veranstal­
tet eine rote Komsomolhochzeit. 
Nach schwerem innerem Kampf 
versöhnt sich der Vater mit seiner 
Tochter,

Über hundert Studenten des Päd­
agogischen Technikums in Chprti- 
zs brachten in der „Saat" einen 
kollektiven Artikel unter der fett­
gedruckten Schlagzeile: „Ein Hoch 
unserem proletarischen Dichteri" 
So wgrde David Schellenberg in 
kurzer Zeit bekannt.

Im April 1930- auf der ersten 
Konferenz der „Pflug"-Sektion In 
Charkow wurde ich, nach vielem 
Hörensagen, halt ihm persönlich be­
kannt. Ein hoch gewachsener jun­
ger Mann, mit auffallend kraushaa­
rigem Wuschelkopf, große mild 
dreinschauende Augen. Beim Spre­
chen jedes Wort erwägend, dazu 
seine langsamen, etwas phlegmati­
schen Bewegungen verrieten den 
Charaktertypus eines im Dorfe aut- 
gowachsenen Burschen.

Er arbeitete damals als verant- 
wnrtlicher Redakteur der neuge­
gründeten Zeitung „Deutscher Kol- 
lektivlst" (Halbstadt), d;e drei 
große Rayons bediente.

Einige Monate darauf wurde ich 

an das Technikum zu Ppscliib 
berufen. Seit dieser Zeit trafen wir 
qns fast täglich, Die bejdep Städt­
chen—Halbstadt und Prischib—la­
gen nahe beieinander, nur durch das 
Flüßchen Molotschna getrennt.

Hier in Halbstadt war Davifl 
Schcllenbcrg zu Hause. Hier haste 
er die Dorfschule besucht, die Zen­
tralschule beendet und darauf auch 
flie Kommerzschule. Doch geboren 
wurde er im Gebiet Dneprope- 
trowsk, unweit Lukaschewo, am 11. 
Oktober 1903.

Sein Vater, Heinrich Schellen- 
oerg, war anfänglich Hauslehrer 
und dann Dorfschullehrer. Obwohl 
er sechzehn Jahre dieses Amt aus- 
ijbte, lag es ihm nicht besonders 
am Herzen. Er arbeitete als Lehrer 
hur so lange, bis er für seine Kin­
der den unentgeltlichen Besuch der 
Zentralschule gesichert hatte, dann 
gab er das Lehreramt auf, pach- 
tete ein Stückchen Land beim Guts­
besitzer und begann sich mit Land, 
wirtschaft zu beschäftigen. Aber 
auch diese Arbeit wollte ihm nicht 

'so recht von der Hand. Er warf al­
les hin, übersiedelte nach Alt- 
Halbstadt und versuchte es als Me­
chaniker beim Fabrikanten Sch-ö­
der. Doch aus der Armut kam er 
nicht heraus.

Seine dreizehn Jahre jüngere 
Frau hatte ihn mit vierzehn Kin­
dern beschenkt. Genau sieben Söh­
ne und sieben Töchter. Unter die- 
sen immer hungrigen „Mäulern" 
stand der wie eine Hopfenstange 
aufgeschossene David als sieben­
tes Kind in der Mitte.

Die Kinder verlangten nach Brot, 
den Vater aber zog es mehr zur 
Musik. Er beschaffte sich d;e .m 
Dorf beliebten Musikinstrumente: 
Gitarre, 'Mandoline, Flöte und Har­
monika und verteilte §je unter fl<n 
Kindern. Selbst zpg er flie noch 
vom Großvater vererbte Geige aus 
dem Futteral und begann den Hun­
ger mit Musik zu stillen.

Endlich schien die Familie doch 
auf einen grünen Zweig gekommen 
zu sein. Der Vater hatte an der 
Mähmaschine eine Selbstabwerfer- 
Vorrichtung konstruiert. Der Fa­
brikant Schröder in Neu-Halbstadt 
kaufte das Patent für zehntausend 
Rubel und sicherte dem Erfinder 
zwei Rubel je verkaufte Maschine 
und die Ehre, den Namen H. Schel­
lenberg in weißen Lettern auf je­
dem Flügel der Vorrichtung zu se­
hen.

Für dieses Geld beschaffte sich 
der Mechaniker Heinrich Schellen-

Zu jener Zeit war das eine Sel­
tenheit und erregte im Dorf Alt- 
Halbstadt großes Aufsehen. Für den 
Rest des Geldes kaufte er ein Dorf­
häuschen und einige Deßjatinen

Im Hungerjahr mußte der Vater 
die zwei Pferde gegen Brot eintau­
schen. Er selbst überlebte die 
schwere Zeit nicht und starb bald 
darauf. Die hungrigen Kinder bHe- 
ben. Aus Verdruß schaukelten sie 
sich auf dem jetzt unnützen Kabr.o- 
lett oder schoben es von einem 
Hofende zum anderen. Um nicht 
Hungers zu sterben, gab die Mat­
ter auch dieses für em bißchen 
Mehl hin.

sagt, aus der patriarchalischen 
Umgebung, in der David Schcl- 
lenberg aufgewachsen war, »ich 
selbst herauszureißen, bedeutete 
für seine Dorfgenossen ein Vorha­
ben. das an Waghalsigkeit grenzte.

Nach dem Tod des Vaters nahm 
David das Futteral mit der alten 
Qeige und machte sich auf den 
Weg nach Moskau. Die Marter 
weinte, die jüngeren Geschwister 
schauten ihm wehmütig nach. 
Doch der Starrsinnige behqrrte 
auf seinem Entschluß

(Fortsetzung folgt)

Reinhold FRANK Woldemar HERDT

Wie das Kornblümchen zu seinem Himmelblau kam ANGLERIN
Es Ist eine uralte Geschichte. Und 

daß sie nicht für immer in Ver­
gessenheit geriet habe ich einer 
Nacht beim PferdeweJden zu ver­
danken, >h der sie mir das Korn­
blümchen selbst erzählte.

Wir Jungen schliefen in solchen 
Nächten der Reihe1 nach. In je­
ner Mitternachtsstunde war gerade 
an mir die Reihe zu wachen. Die 
Kameraden hatten es sich auf dem 
frischen Grase am Feuer bequem 
gemacht und schliefen sorglos. Um 
nicht erinzuschlafen, streckte ich 
mich auf dem Rücken pus urtfl be­
gann die Sterne zu zählen. Da 
fühlte ich auf einmal, wie mich et­
was am Ohr kitzelte. Ich richtete 
mich auf und schaute, was das sein 
könnte. Es war ein Kornblümchen. 
Ich nahm cs behutsam in die Ha id, 
hielt cs gegen das Feuer und be­
trachtete es aufmerksam. Da öffne­
te sich sein Blumenmündchen und 
es sprach zitternd, ganz leise: 
„Werfe mich nicht ins Feuer. Ich 
erzähle dir eine Geschichte."

„Was für eine Geschichte?" frag­
te ich.

„Die Geschichte von meinem 
Himmelblau", erwiderte das Blüm­
chen.

Ich wurde neugierig, beugte m'.’h 
tiefer zu Ihm hinab und lauschte. 
Hört, was cs mir erzählte.

„In uralter Zeit war ich ganz 
anders als heute. Meine Blütenblä'.t- 
chen waren farblos-blaß, und wenn 
ich verblüht war, wuchs eine Äh­
re pus mir, die sich mif schweren 
Goldkörnern füllte.

Während der Blütezeit beachtete 
man mich picht, weil meine farblo­
se Blüte niemandem auffiel. Aber 
zur Reifezeit kamen die habgieri­
gen Menschen in Scharen daher 
und rauften sich um meine Gold­
körner. Dabei traten sie rings um 
mich das Korn In den Boden.

Bei solchen Raufereien wurde 
auch ich in den Boden gestampft 
und wäre dabei gewiß ganz ver­
kommen, wenn mich nicht ein Mäd> 
dien, das jede Nacht in der Step­
pe um den Geliebten weinte, der 
in einem Streit um mein Gold um­
kam, mit seinen Tränen begossen 
hätte.

Viel Unbill brachten meine 
Goldkörner unter die Menschzn, 
und ich wäre sehr froh gewesen, 
wenn ich sie nicht gehabt hätte. 
Mein Leid teilte ich dem Mäd­
chen mit, es bedauerte mich. Aber 
ändern konnten wir beide nichts. 
Und so saßen wir manche Nacht 
traurig und hilflos zusammen und 
weinten uns herzhaft aus.

Doch unser Gespräch hatte der 
Wind belauscht. Er erzählte es in 
aller Welt weiter. So kam es auch 
dem Himmel zu Ohren, der in je­
ner Zeit noch keine Stornlein auf 
seinem nächtlichen Kleide trug. 
Er schickte bald darauf den Re­
gen als Bote zu n^lr und schlug 
mir vor. mit ihm zu tauschen. Ich 
solle ihm meine Goldkörner geben 
und er wollte mir dafür meine 
Blütenblätkhon mit Himmelblau 
färben, damit ich zu einer schö­
nen Blume werde. Ich überlegte 
nicht lange und willigte ein. Mei­
ne Freundin, das Mädchen, freute 
sich darüber dermaßen, daß cs 

Ringolreihen tanzte und immer wie.

der ausrief: „Das Ist ja herrlich! 
Du wirst eine schöne Blume sein!"

Der Himmel ließ alsbald meine 
Goldkörner von dem Winde holen 
und von ihm über sein dunkles 
Nachtkleid ausstreuen. Dafür 
schickte er mir etwas von seinem 
Himmelblau und ich färbte damit 
meine Blüte.

Seitdem bin ich ein himmelblau­
es Blümchen. Und weil ich unter 
dem Korn wachse, nennt man glich’ 
Kornblümchen.

Der Himmel hat seit Jener Zelt 
goldene Pünktchen — meine Gold- 
körper — auf seinem nächtlichen 
Kleide, die leuchten und funkeln, 
und man nennt sic Sternlein,

Wenn sich nun sffät abends hier 
In der Steppe Verliebte beim 
Stelldichein treffen, winden . die 
Bunschcn Ihren Mädchen Kränze 
aus mir und setzen sie ihnen wie 
Königinnen aufs Haupt. Dabei leuch­
ten vom Himmel die Sternlein 
und blinzeln ihnen freundlich zu.

Anstalt Habgier sehe ich Jetzt 
nur Liebe um mich."

Für Katharina Hartmann
Der Schwimmer blinkt wie eine Silbernuß, 
auf seinem Rücken spielen zwei Libellen. 
Das Fischerhaus liegt ufogestülpt im Fluß, 
Ein Frauenbildnis schimmert 4Uf den Wellen.

Sic steht mit einer Angel |n der Hand 
in weißem Tüchlein unter Weidenbuschen.
Ein helles Feuer flackert auf dem Sand, 
und aus dem Kessel duftet cs nach Fischen.

Ihr Hals ist schfank und ihre Schultern breit 
Die Rute spielt in ihren flinken Händen.
Ein leichter Windstoß fächejt mit dem Kleid 
und schmiegt cs schalkhaft um die Frauenlenden.

Sie steht gebeugt. Ihr aufmerksamer Blick 
ist konzentriert auf einen roten Pfropfen- 
Wenn dieser sinkt, dann steigt ihr Anglerglück 
und läßt das Herz im Freudenlakte klopfen.

Wie alt sie ist? Ein Lächeln ziert den Mund. 
Schon vierzig, meint sie, sind dahingeflogen.
Und doch ist sie wie dieser Barsch gesund, 
der eben an der Angel fliegt im Bogen.

Ich schau ihr nach. Im Gras bleibt ihre Spur. 
Dio Abendröte schimmert immer blasser.
Des Mondes Sichel fällt an sejdner Schnur 
gleich einem Schwimmer auf das Wasser.

Getreidestrom
Linolschnitt W, Mansja
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Heute erscheint der 100. poetische

Kommentar von Rudi RIFF

LENINGRAD. Internationale Aus­
stellung „Inrybprom-68".

UNSER BILD: In dem UdSSR- 
Pavillon sehen die Besucher ein 
Modell des Fischfangmutterschiffes 
„Wostok" mit den Fangbooten am 
Bord. Ein solches Schiff wurde zum 
ersten Mal in der Weltpraxis ge­
baut.

Foto: I. Baranow und
S. Grigorjanl

(TASS)

Bn eigener Sache
Rund hundertmal erschien In dieser Spalte 
Ich unverzagt als Wochenendgedicht.
und was In meinen Zellen Ich gestalte, 
war oft ein Scherz, nicht selten ein Gericht.

Sehr bunt und mannigfaltig sind die Themen, 
an die ich mich bedenkenlos gewagt: 
Mag mich das Böse wutentbrannt verfemen — 
Ich habe stets die Wahrheit nur gesagt

Ich bin bestrebt das Leben so zu schildern.
wie es in Wirklichkeit beschaffen Ist, 
In lustgen Szenen und In Schreckensbildern, 
voll echtem Edelmut voll arger List

Der Rahmen meiner vierundzwanzig Zellen 
schließt Haß und Liebe. Leid und Freude ein; 
oft sind sie streng, auch burschikos zuweilen, 
bald gallenbitter, bald wie süßer Wein.

Studentenhumor
Zur Selbstbedienung überzuge- 

hon—bedeutet leider noch nicht, 
sich selber die Matrikel auszufül­
len....

— Ich sehe mich im Traum oft 
als Professor. Was soll ich unter­
nehmen. daß der Traum in Erfül­
lung- geht?

— 'Weniger schlafen.

—Warum regen Sie sich so auf? 
fragt der Professor den Studen­
ten. — Fürchten Sie so sehr meine 
Fragen?

— Keinesfalls, — gibt der Stu­
dent zurück. — Ich fürchte für mei­
ne Antworten.

Flimmernder sonnenglast 
schwamm In zitternden Wal­

len über dem staubigen Rasen des 
Rollfeldes. Am Nordrand standen 
in strenger Ordnung die weißen, 
weitbauchigen Flugzeughallen, im 
Osten säumte ein Waldstreifen den 
Flugplatz und im Sliden lag hinter 
einem leichten Dunstschleier der 
Sewaltigc. von den Schluchten der 
traßen zerklüftete Steinwürlcl dér 

Stadt.
Von Westen zog ein Gewitter 

herauf. Eine blclgr.iue., brcltstirni- 
ge Wolkenwand schob sich, tief­
hängende Regenwolken nachschlep­
pend, drohend auf die Sonne zu. 
Fern am Horizont zuckte mattes 
Wetterleuchten.

Peter Riedel schob den Fall­
schirm zurecht und stieg vorsl :h- 

I tig in die Kabine der • schlanken 
..Möwe". Gewohnheitsgemäß prüf- 

I tc er Höhen- und Seitenruder, 
| spielte sekundenlang,mit den Ver­
windungen und nickte dann den 

I Umstehenden zu.
/ .Fertig."

Die Jungen und Mädchen traten 
I bis an die Flügclenden zurück, nur 
Schabrow. der Kommandeur der 
Segelfliegcrgruppe. blieb noch 
stehen und gab dem Piloten die 
letzten Anweisungen vor dem 
Start. „Keine überflüssige Waghal­
sigkeit", warnte er zum Schluß. 
„Wir brauchen Erfolge, aber keine 
Bruchlandungen. Klar, Peter?"

Der junge Schlosser nickte wort­
los und hob die Hand. Hundert 
Meter voraus heulte der Motor des 
Schleppflugzeugs stärker auf, die 
weiße Flagge des Starters gab die 
Bahn frei und fast in der gleichen 
Sekunde kam die „Möwe" in Bewe­
gung. Durch eine dünne Stahltros­
se an die vorwärtsstürmende Ma­
schine gefesselt, glitt das Segel­
flugzeug mit zunehmender Ge­
schwindigkeit dahin und löste sich 
nach etwa dreißig Metern leicht 
und sicher von der Erde. Noch ein 
paar Sekunden, dann riß sich auch 
das Flugzeug vom Rollfeld los und 
begann, sich in weiten Spiralen in 
die Höhe zu schrauben.

Riedel beobachtete aufmerksam 
das näherkommende Gewitter. Wie 
ein riesiger, schwarzer Vorhang 
schobAi sich die Wolken vor die 
Sonne und die funkelnden Lichter, 
die bisher auf den silbernen 
Schwingen der „Möwe” gespielt 
hatten, erloschen plötzlich. Fin­
stere Schatten deckten den Flug­
platz und jagten die letzten Son­
nenstrahlen vor sich her nach 
Osten.

Einige Minuten nach dem Start 
erreichte der „Luftzug" eine Höhe 
von fünfhundert Metern. Der Pi­
lot des Schleppflugzeugs änderte

Rudolf JACQUEMTEN

Silbervogel 
im Gewitterflug
jetzt den Kurs und flog dem Ge­
witter entgegen. Peter faßte den 
Steuerknüppel fester — er mußte 
jeden Augenblick in die Aufwind­
zone geraten, die auch die kleinste 
Gewitterfront vor sich her treibt. 
Da — der weiße Ricsenvogcl er­
zitterte leicht unter einem sanften 
Luftstoß, der seine weitgespann­
ten Schwingen getroffen hatte. Die 
vorausfliegende Maschine schien 
plötzlich tiefer zu sinken. Auf­
wind!

Im Kopfhörer erklang unvermit­
telt die Stimme Schabrows:

.Wie stchfs, Riedel?"
„Alles In Ordnung. Viktor Ale- 

xejcwitsch". antwortete Peter in 
das Mundmikrophon der kleinen 
Funkstation. „Es geht hoch. Ich 
klinke aus."

„Guten Flug!"
„Danke."
Riedel warf das Schleppseil los 

und, wie von einer hemmenden 
Last befreit, begann das Segel­
flugzeug schnell zu steigen. 600... 
700... 800... 1000 Meter! Wie in 
einem Fahrstuhl, dachte Peter in 
freudiger Erregung. Solange der 
Auftrieb anhielt, kreuzte er in weit­
gezogenen Achtcrschleifen vor der 
Wolkenbank, die schnell nach 
Osten vorrückte.

Die „Möwe" stieg noch immer.
1 200... 1 500 Meter! Er warf einen . 
Blick zurück. Die Stadt war 
schon nicht mehr zu sehen, flaches 
Land lag unter ihm: endlose Fel­
der. dunkle Waldmassive, das helle 
Stahlband einer Eisenbahnlinie. Fr 
sah auf die Uhr. Erst eine halbe 
Stunde war nach dem Start ver­
gangen und doch lagen schon 
mehr als dreißig Kilometer hinter 
ihm. Ein guter Anfang.

Eintausendsicbenhundertachtzig 
Meter... Er hatte anscheinend den 
Kamm der Aufwindzone erreicht, 
denn die ..Möwe" hielt sich in 
dieser Höhe. Nach kurzer Überle­
gung entschloß, er s'ch dafür, an 
der Gewitterfront entlang zu 
fliegen, um ihre Ausdehnung -fest­
zustellen. Der mächtige Vogel ge­

horchte willig dem leisesten Druck 
des Steuers, beschrieb eine enge 
Kurve und legte sich auf den neu­
en Kurs.

Peter versuchte ein paarmal, Ver­
bindung mH dem Flugplatz zu be­
kommen. aber die Entfernung war 
für das kleine Funkgerät schon zu 
groß, im Hörer knisterten nur die 
elektrischen Entladungen des Ge­
witters. Er vermied cs. der seitlich 
aufragenden Wolkenwand zu nahe 
zu kommen. Ihr oberer Rand war 
verhältnismäßig ruhig, weiter un­
terhalb jedoch wogten gewaltige 
Wolkenknäuel wild durcheinander, 
türmten sich zu riesigen Bergke- 
gcln und wurden von starken 
Luftwirbeln wieder auseinanderge­
rissen. Wenn das Segelflugzeug in 
diesen Hexenkessel geriet, konnte 
es schlimm werden...

Riedel zuckte plötzlich zusam­
men. Ein gelbes Lichtbündcl 
schlug jäh,und steil durch die 
Wolken und ein fürchterlicher, 
krachender Schlag erschütterte die 
Luft. Das Gewitter fing an sich zu 
entladen. Kurze, harte Böen spran­
gen den riesigen Vogel an und der 
Pilot hatte Mühe, den schnellen 
Stößen rechtzeitig zu begegnen. 
Die Blitze zuckten jetzt in kurzen 
Abständen kreuz und quer durch 
den Raum, während die Donner­
schläge grollend aufeinanderprall­
ten. Vereinzelte Regentropfen 
klatschten auf die Tragflächen und 
gleich darauf trommelten sie 
zu Tausenden auf die straffgespann- 
te Haut der „Möwe".

Peter bemerkte mit Besorgnis, 
daß sich kleinere Wolkenfetzen von 
der Hauptfront loszureißen began­
nen und ihn im Nu überholten. Er 
versuchte, dem Regen zu entgehen, 
indem er den Abstand zwischen 
sich und dem nachrückenden Ge­
witter auf einen halben Kilometer 
vergrößerte, gab sein Vorhaben 
aber sofort wieder auf. denn soweit 
reichte die Aufwindzone nicht 
und solange sic ihn trug, wollte er 
nicht an Höhe verlieren. Immer 
häufiger geriet er minutenlang in 

die vürfjettreffbenden Wolken nnd 
war gezwungen, die „Möwe" nur 
nach den Meßgeräten zu steuern, 
da er die Erde für dnesen Zeitraum 
aus den Augen verlor. Die Böen 
wurden immer heftiger und Riedel 
spürte, wie die dünnen Flügelein- 
den nach jedem Stoß vibrierten, i 
Wäederum tauchte er in das feuch­
te Grau einer größeren Wolke, zog 
eine Schleife, um an ihrem rück­
wärtigen Ende wieder herjuszu- 
kommen und... verlor plötzlich die 
Gewalt über das Segelflugzeug. 
Wie von einer unsichtbaren Riesen­
faust -gepackt wurde der mächtige 
Vogel innerhalb weniger Sekun­
den fast hundert Meter hoch em- 
norgerissen. taumelte, rutschte seit­
lich über den Flügel ab und wur­
de von neuem hochgeschleudert. 
Peter stemmte die Knie gegen die 
Seitenwände der engen Kabine und 
versuchte vorsichtig, dem tollen 
Sturmvogel seinem eigenen Willen 
wieder aufzuzwingen. Er wußte sahr 
genau, daß ein einziger, heftiger 
Ruck am Steuer eine Katastrophe 
herbeiführen konnte. Darum zwang 
er sich, den jähen ruckhaften Be­
wegungen der Maschine mit wei­
chen. nachgiebigen Steuermanövern 
zu begegnen.

Der Luftwirbel hatte die „Mö­
we" anscheinend in die eigentliche 
Gewitterwand hincingerissen, denn 
sie kam keinen Augenblick zur 
Ruhe, Ringsum war nichts als ei­
ne graue, brodelnde Masse, in der 
der weiße Vogel blind umhertaumel­
te. Der Höhenmesser registrierte 
gewissenhaft und ungerührt den 
{Höhenunterschied zwischen den ein­
zelnen Luftsprüngen. Bei einer 
Wende bemerkte der Pilot, daß 
rechts von ihm das undurchdring­
liche Grau nach oben hin heller 
wurde, steuerte die Steife an und 
konnte einen Freudenschrei nicht 
unterdrücken, als er spürte, daß 
die Maschine in den Lichtschacht 
hineingezogen wurde.

I 800— 2 000 Meter! Grelles Son­
nenlicht blendete unvermittelt Rie­
del; der prächtige Silbervogel hat­
te die Wolkenschicht durchstoßen 
und folgte nun willig wie zuvor 
dem leisesten Druck des Steuers. 
Der Pilot blickte sich um. Das 
Gewitter hatte sich ausgetobt, die 
Wolken zerstreuten sich langsam 
und wenige Minuten später begann 
das Segelflugzeug zu sinken.

Drei Stunden und vierzig Minu­
ten nach dem Start landete die 
„Möwe" glatt und wohlbehalten 
in der Nähe eines Dorfes. Peter 
klappte die Kabinenhaube auf. 
kletterte mit etwas steifen Bewegun­
gen aus der Maschine, schnallte 
den Fallschirm ab und lächelte" 
dem Rudel Dorfjungen entgegenS 
die Hals über Kopf heranstürm-C 
ten. |

Doch wenn sie auch nur einen aufgerüttelt 
zum Kampfe gegen Willkür.- Not und Krieg, 
ein anderer vor Lachen sich geschüttelt — 
dann will ich buchen das als meinen Sieg.

Und wenn ich auch nur einem einigen Müden 
das Herz erheitert und den Blick erhellt — 
nehm gern in Kauf ich das Gekläff der Rüden, 
das mich gewiß schon mancherorts umbellt!

Rudi RIFF

„ W einbibliothek“ 
von WLassandra,

SIMFEROPOL. (TASS). Die bei 
dem berühmten Weinkombinat 
„Massandra” (Krim) bestehende 
erlesene Weinkollektion wird er­
weitert. Dort hat man einen weite­
ren Gang in den Berg hineinge­
trieben. In mehrstöckigen Nischen, 
die sich 150 Meter lang ziehen, la­
gern dort auf Regalen Dessert-, 
Tafel- und Schaumweine aus ver­
schiedenen Jahren.

Ein Altmeister des sowjetischen 
Weinbaus Alexander Jegorow, der 
kürzlich 94 Jahre alt geworden 
ist. sagte einem TASS-Korrespon- 
denten. das .Hauptziel dieser 
..Weinbibliothek" bestehe in der 
Schaffung neuer Weinmarken. Ihm 
persönlich h^be sie ermöglicht, 
neue Muskat- und Portweine zu

Bei überfülltem Saal
Noch eine Diplomandin des Uni­

onswettbewerbs der Schauspielhäu­
ser P. Janowizkaja trat erfolg­
reich an diesem Abend in der Rol­
le der Edith Flavon auf.

Im Zelinograder Palast der 
Neulanderschließer tritt zur Zeit 
das Orenburger Operettentheater 
mit seinen Gastspielen auf. Am 
21. August wurde der .,Walzerkö­
nig" von Johann Strauß gegeben. 
Der Saal des Palastes mit seinen 
2 335 Sitzplätzen war bis zum 
letzten Sessel besetzt.

Das dritte Glockenzeichen, das 
Licht erlischt und die herrliche 
Straußmusik erfüllt den Saal.

Die Schauspieler fesselten vom 
Anfang an die Zuschauer durch 
ihr hingebungsvolles Spiel und 
sie ernteten oftmals Applaus. Die 
Massenszenen und ganz besonders 
die Tänze (Ballettmeister A. Schul­
gin. Chorleiter A. Chmelewitsch) 
fielen gut aus. Und dabei immer 

entwickeln, die bei internationalen 
Weinschauen mit Goldmedaillen 
ausgezeichnet wurden.'

Diese Kollektion dient nicht nur 
praktischen, sondern auch wissen­
schaftlichen und Lehrzwecken. 
Fachleute wenden ^sich oft an diese 
Einrichtung, wenn sic erfahren I 
wollen, welche Veränderungen der 
Wein bei längerer Lagerung durch­
macht oder welche Weintrauben­
sorten sich am besten für die Pro­
duktion von .nichtalterndem" Wein 
eignen. „Die Kollektion ist in der­
selben Bewegung begriffen, wie 
die Bücher einer Bibliothek”, sagte 
der Chefkellermeistcr von Massan­
dra, Held der Sozialistischen Ar­
beit Iwan Okolelow.

wieder die bezaubernde Straußmu­
sik, ausgeführt vom Orchester un­
ter Leitung des Dirigenten B. Zie­
gelmann.

E. Pratschek als Friderika und 
G. .Kotow als Komponist Ludwig 
haben durch ihr unbefangenes ar­
tistisches Können vom ersten 
Schritt auf der Bühne die Zuschau­
er gewonnen.

Die Roüe des Komponisten Gu­
stav war durch den Diplomanden 
des Unionswettbewerbs der Schau­
spielhäuser W'. Dllbowow gut be­
setzt. Die Rolle seiner Frau Elsa 
ist der Verdienten Schauspielerin 
der RSFSR O. Brshesinskaja zuge­
fallen. Ihre Elsa war lieb und so 
einfach menschlich und gefiel den 
Zuschauern gerade so >m besten.

Besonders möchte ich aber den 
Schauspieler G. Malanjin ihcrvor- 
heben. der die schwierige Rolle des 
halbverrückten Grafen von Mittel- 
spritz meisterhaft spielte. Eine 
Lachsalve folgte der anderen, als 
er den Grafen auf Freierslüßen 
über die Bühne zappeln ließ.

N. Chudjakowa in der unbedeu­
tenden Rolle der Dienstmagd Ama- 
Ha kann und darf nicht vergessen 
werden. Jedes Wort, das sie sprach, 
jede Gèste war ein Volltreffer.

Unlängst sahen wir in der Auf« 

führung derselben Truppe die Ope­
rette „Herzogin von Gerolstein”. 
Es schien uns. daß man dort mehr- 
mai etwas über den Strang ge­
hauen. daß man es im Komödien­
haften etwas zu weit getrieben hat. 
Hier nicht, hier In der Operette 
„Walzcrkönig" Ist in allem gut 
Maß gehalten muf das verleiht der 
Aufführung erst recht den Reiz, 
der eine Operette so lieb macht.

Kleider und Bühnenausstattung 
waren tadellos und an die Zeit, in 
der die Handlung spielt, ange­
lehnt. Die Frauen hatten ihre be­
sondere Freude an den geschmack­
voll genähten farbenreichen Frau- 
enkleidcrn.

Die Aufführung war gut und 
wir Zuschauer sind dem Orenbur­
ger Theater dafür dankbar.

A. HASSEl.BACH j

Neue Gepardenanlagen 
im Frankfurter Zoo

Geparden sind vermutlich die 
schnellsten Landsäugetiere. Sie sol­
len es auf 100-Kilometer-Stundan 
Geschwindigkeit bringen und vor 
allem sehr rasch, in Sekunden- 
bruchfcilen, auf Höchstgeschw.-n- 
digkeit kommen. Gerade deswegen 
sicht man Geparden im Zoo nicht 
gern in Käfigen alter Bauart.
J)ie neue Anlage für Geparden 

im Zoo Frankfurt ist nunmehr fer- 
tiggestellt worden, und die Ge­
parden haben sie bezogen. Sie 
gliedert sich in ein festes Haus 
und ein Freigehege. Die Unter­
kunft umfaßt vier Schlaf-, Aufent­
halts- und Ersatzräume, die un­
tereinander und mit dem Außen­
gehege über eine Schieberanlage 

In diesem Tagen ist das Alma- 
Ataer Zentralstadion immer stark 
besucht.

Hier haben sich 1 200 stärkste 
Sportlerinnen der Republik zur 
Schlußctappé der Allkasachstaner 
zweiten Spartakiade der Frauen 
versammelt.

Im Programm der Wettbewerbe 
sind 9 Sportarten: Bodengymna­
stik und künstlerische Gymnastik. 
Leichtathletik, Tischtennis. , Schieß­
sport. Radsport, Basketball, Volley­
ball und Schwimmen.

Auf der Aschenbahn des Sta­
dions, starteten die Sportlerinnen 
zum Finallauf auf der 100-Meter- 
Strecke und zur Stafette 4x100. Im 
lOO-Meter-Lauf kam Ljubow Blochi­
na aus Alma-Ata (Sportgesellschaft 
„Burewestnik") mit dem Resultat 
12.2 Sekunden als erste ans Ziel. 
Die Stafette beendete die Mann­
schaft der Hauptstadt als erste — 
49.9 Sekunden. An zweiter Stelle 
sind die Mädchen aus dem Ge­
biet Dshambul — 51,1 und an 
dritter Stelle ist die Mannschaft 
der Stadt Tschimkent — 51,6 Se­
kunden.

Die Spartakiade gewinnt en 
Tempo. Die ersten Meister haben 
sich schon qualifiziert. Weitere 
Starte finden statt.

UNSER BILD: Wettbewerb auf 
der Schwimmbahn.

Foto: K. Mustafin 

verbunden sind. Sie erlaubt cs, 
die Tiere nach Belieben unterzu­
bringen. Das Freigehege ist 
12 X 22 Meter groß und von einem 
zwei Meier hohen Zaun umgeben, an 
dem oben ein Abweiser angebracht 
ist. Diese großzügige Anlage er-. 
iaubt den Geparden, sich frei zu 
bewegen. Auf dem Rasen sind be­
stimmte Pfade zu sehen. Wechsel, 
die die Tiere immer wieder begehen 
und genau einhalten.

Geparden sind Steppenbewohner 
aus Afrika und Asien, die im Ge­
gensatz zu Löwe, Tiger und Leo­
pard ihre Beute, meist Gazellen, 
hetzen.

(Pressedienst FZG)

Im Haus
der Frau PugatschowF

Hunderte Touristen kommen aus 
verschiedenen Städten Kasachstans 
und der Russischen Föderation in 
das Gebiet Uralsk. Hier waren 
schon Gäste aus Alma-Ata. Tsch-m- 
kent. Karaganda. Orenburg, Le­
ningrad, Saratow. Jede Gruppe 
weilte in Uralsk und in den Dör­
fern des Gebiets einige Tage. Die 
Touristen besichtigten die Sehens­
würdigkeiten der Stadt, besuchten 
das Haus von Ustinja Kusnezowa 
— der Frau Pugalschows—. sahen 
sich den ehemaligen Palast des 
Atamans an, wo seinerzeit Shu- 
kowsk' und Puschkin, Dal und 
Leo Tolstoi weiften.

(KasTAG)

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser
am 24. August

12.00—Gymnastik für alle
12.45— Fernsehnachrichten
13.00—Musikalisches Erheiterung®1 

Programm
13.30—„Gesundheit"
15.00—Spielfilm für Kinder
19.30—Programm des Farbfern­

sehens
21.00—Klub der Filmreisenden
22.00—„Na Ogonjok”. Sendung

zum Tag der Kumpel (Do­
nezk)

23.30—„Zeit". Informatiohsp'ro-
gramm

am 25. August
12.00—„Zur Gymrtbstik. antreten!"
12.30—Für Schüler. „Der Wecker"
13.00—„Für euch, Frauen!
13.30— „Progreß”. Intervisionsjour­

nal
11.00—.Für die Kämpfer der So­

wjetarmee und Flotte. 
„Dort, wo Gastclio diente"

15.00—Für Schüler. .Alach mit uns. 
mach wie wir. mach besser 
als wir"

18.00—..Dorfklub"
19.00—Programm des Farbfernse­

hens
20.30—Für Schüler. „Um den Le­

derball-Preis”. Finale
22.00—„Sieben Tage”. Internatio­

nales Programm
22.45—„Im Äther — Jugend". „Ho­

rizont" (Leningrad)
23.30—„Nicht Her glücklichste

Tag”. Spielfilm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Morgenstille Fotostudie: W. Bondarenko
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